
Information zu Spenden 

Liebe Mitglieder, 
Unser "Hospizverein Bayreuth e.V." ist 
vom Finanzamt Bayreuth wegen 
Förderung mildtätiger Zwecke als 
gemeinnützig anerkannt. Wir werden dort 
unter der Steuernummer 2081109/10136 
geführt. Nach dem letzten 
Freistellungsbescheid sind wir von der 
Körperschafts- und Gewerbesteuer befreit. 
Das hat für Ihre Mitgliedsbeiträge und 
auch für Geldspenden den Vorteil, dass Sie 
die gezahlten Beträge beim Finanzamt 
steuersenkend angeben können, was auch 
für Sachspenden möglich ist. 
Bis zu einem Betrag von 200 Euro (§ 50 
Abs. 2 Nr. 2 Buchst. b EStDV) reicht als 
Nachweis beim Finanzamt der Bankbeleg 
(Überweisungsbeleg, Einzahlungsbeleg) 
um den Betrag geltend zu machen. Für uns 
hat das den Vorteil, dass wir 
Verwaltungsarbeit und Kosten sparen, eine 
extra Spendenbescheinigung (im 
Amtsdeutsch 
"Zuwendungsbescheinigung") ist nicht 

erforderlich. Bei einer pe-Überweisung 
und einem pe-Ausdruck wird von einigen 
Finanzämtern dann doch eine 
Spendenbescheinigung verlangt. In diesem 
Fall fragen Sie bitte bei Ihrem Finanzamt 
sicherheitshalber nach und wenn 
erforderlich, stellen wir selbstverständlich 
eine Spendenbescheinigung aus. 

Hospizbüro im Klinikum 
neben der Palliativstation 
Preuschwitzer Straße 101 

95445 Bayreuth 
(Zufahrt: Herzchirurgie - Strahlentherapie - 

Kinderklinik - Palliativsration) 

Koordination im Hospizverein: 
Fachkraft für Hospiz und Palliativ 

Frau Brigitte Moser 
Frau Edith Zühlke 

Telefon: 0921 - 150 52 92 
Email: hospizhilfe@hospizverein-bayreuth.de !1(1°!Jp'le! . 

lAltittep' 201~ 
Bei Spenden über 200 Euro, mit Angabe 
der Adresse auf dem Überweisungs beleg, 
erstellen wir automatisch eine 
Spendenbescheinigung, ansonsten bitten 
wir uns zu informieren wenn Sie eme 
Spendenbescheinigung benötigen. 

Büro: 
Frau Sigrid Görner 

Telefon: 0921 - 150 52 94 
Fax: 0921- 1505293 

Email: goerner@hospizverein-bayreuth.de 
kontakt@hospizverein-bayreuth.de 

Unser Spendenkonto: 
Sparkasse Bayreuth 
Kto-Nr. 202 811 50· BLZ 773501 10 
IBAN DE31 7735011000202811 50 
BIe BYLADEMISBT 

Kontoverbindung: 
IBAN: DE31 7735011000202811 50 

stc: BYLADEM1SBT 2014 
Ihr Schatzmeister Bernd Ernst 

Redaktion Dr, Barbara Grelich, Dr. Stefan Sammet 
lind Daniel Hertzsch 

Wärme ist für mich: 

Licht, Kerzen, 
Leuchten 
Liebe, Güte, Verzeihen, 
Wohlgefühl, 
Geborgenheit, Sicherheit, , 
Schutz, 
Umhüllt sein, fließen, spüren, 
wahrnehmen, 
Freude, Geschenk, Friede, 
Vergeben, 
Begegnung, Freundschaft, 
Toleranz, Achtung, Und für Sie/Dich? 

Liebe Mitglieder und Freunde unseres Hospizvereins, 

Bei meiner innerlichen Rückschau auf unser Jahr 2014 empfinde ich 
Dankbarkeit und ein tiefes, wärmendes Gefühl, das ich in meinem Herzen 
spüre. 
Ich erlebe Euer Tun als ehrenamtliche MitarbeiterInnen als ein sehr 
wertschätzendes Miteinander und Füreinander. 
Diese Dankbarkeit und Achtsamkeit erfüllt mich mit Demut und' erlaubt es 
mir, jeden Tag meine Arbeit mit Freude zu beginnen und zu beenden. 
Allen "stillen" Mitgliedern und Unterstützer unseres Vereins danke ich ebenso 
für ihre treue Verbundenheit. 
Sie unterstützen die Hospizidee und Hospizarbeit und gewährleisten somit die 
Stabilität unseres Vereins. 
Wärmende und vorweihnachtlichen Grüße Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Hospizbegleiterwochenendes 2014 in Bad Alexandersbad 
Brigitte Moser 
Koordinatorin und Fachkraft für Hospiz und Palliative Care 
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M itgl iederi nformationen 

Sehr geehrte, liebe Mitglieder und 
Freunde des Hospizvereins Bayreuth, 

die zweite Jahreshälfte nähert sich ihrem 
Ende und die nächste Ausgabe unserer 
Mitglieder-Informationen steht an, damit 
Sie noch vor Weihnachten alles Wichtige 
aus dem Vereinsleben erfahren. 
Ich wünsche uns allen eine ruhige 
Adventszeit, auch weml - wie jedes Jahr - 
die eine oder andere Weilmachtsfeier im 
Terminkalender steht und die eigenen 
Vorbereitungen für die Festtage erledigt 
werden wollen. Mögen Sie mit und nach 
den Feiertagen Entspannung fmden, 
bevor das neue Jahr beginnt. 
In diesem Jahr haben wir bewusst auf die 
Sommerausgabe verzichtet, weil die 
bisher in die Gestaltung des Heftes 
eingebundenen Vorstandsmitglieder und 
Mitarbeiter aus den verschiedensten 
Gründen keine Zeit für die 
.Redaktionsarbeit" aufbringen konnten. 
Ich bitte Sie daher um Zweierlei: Geben 
Sie unserem Büro oder dem Vorstand 
Rückmeldung darüber, ob Sie die 
"Sommerausgabe" vermisst haben oder 
ob Sie mit einem Heft pro Jahr zufrieden 
waren und melden Sie sich bitte, wenn 
Sie Zeit und Interesse an der Mitarbeit in 
unserem Redaktionsteam haben. 
Was gibt es nun aus dem vergangenen 

Die Ehrenamtspauschale 

Die Ehrenamtspauschale nach § 3 Nr. 26a EStG ist ein persönlicher Steuerfrei betrag 
in Höhe von 720 €11ahr, der allen nebenberuflich ehrenamtlich Tätigen in 
Einrichtungen ZLU' Förderung gemeinnütziger, mildtätiger und kirchlicher Zwecke 
nach § 5 Abs.l Nr. 9 des Körpcrschaftsteuergeserzes (also in gemeinnützigen 
Vereinen, Personenvereinigungen, Stiftungen) ... 
... zugute kommen kann, sofem er ihnen aufgrund eines Beschlusses 
(Vorstand/Mitgliedelversammlung) oder einer Satzungsregelung sowie ggf einer 
entsprechenden Vereinbarung konkret zusteht. 
Im Klartext: Den Freibetrag von 720 € kann steuerfiei nur erhalten, wer auch 
tatsächlich einen Anspruch darauf hat. Man kann also nicht einfach 720 € von der 
Steuer abziehen mit der Begründung: "Ich arbeite ja ehrenamtlich." Es geht 
andersherum: Man kann bis zu 720 € im Jahr zusätzlich steuerfrei erhalten. Das ist 
eine wichtige Unterscheidung. 

Jahr zu berichten? Zunächst hatten wir 
am 19. Mai unsere diesjährige 
Mitgliederversammlung. 
Durch den Rückzug von Frau Kristine 
Joop, der ich nochmals herzlich meinen 
Dank aussprechen möchte, aus der 
Vorstandsarbeit waren auch in dieser 
Mitgliederversammlung wieder Nach­ 
wahlen nötig. Diese sollten zu einer 
Umstrukturierung der Aufgaben­ 
verteilung im Vorstand genutzt werden. 
Frau Stefanie Schmitt wollte aus 
beruflichen Gründen das Amt der ersten 
stellvertretenden Vorsitzenden nicht mehr 
ausüben, war aber bereit, als Beisitzerin 
weiterhin im Vorstand mitzuarbeiten. 
Frau Susanne Borges war ihrerseits gem 
bereit, die Position von Frau Schmitt als 
erste Stellvertretende Vorsitzende zu 
übemehmen. Herr Rechtsanwalt Roland 
Konrad stellte sich als Kandidat für das 
Amt eines Beisitzers an Stelle von 
Kristine Joop vor und wurde von den 
anwesenden Mitgliedem in dieses Amt 
gewählt. Auch der erwähnte Postentausch 
von Frau Schmitt und Frau Borges wurde 
durch Ihre Wahl unter der bewährten 
Leitung von Dr. Wolfgang Schulze 
bestätigt. 
Leider werden wir auch in der nächsten 
Mitgliederversammlung, die für den 20. 
Mai 2015 geplant ist, wieder nachwählen 
müssen, da inzwischen Frau Borges und 
Frau Dr. Grelich ihre Ämter als erste und 
zweite Stellvertretende Vorsitzende zur 
Verfiigung gestellt haben. Ich bedauere 
dies, ebenso wie alle anderen 
Vorstandsmitglieder, außerordentlich und 
danke auch an dieser Stelle nochmals den 
beiden ausgeschiedenen Vorstands­ 
mitgliedern aufs Herzlichste für ihren 
langen engagierten Einsatz und die 
geleistete Arbeit für den Hospizverein, 
den sie auch weiterhin im Rahmen ihrer 
Möglichkeiten unterstützen wollen. 
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Ein weiterer Punkt bei der 
Mitgliederversammlung waren die 
geplanten Satzungsänderungen, die mit 
Notar, Registergericht und Finanzamt 
abgestimmt worden waren. Alle wurden 
mit der erforderlichen Mehrheit ange­ 
nommen. Neben technischen Klarstel­ 
lungen zum Thema Mitgliedsbeitrag Wal' 

dies vor allem eine Erweiterung des 
Vereinszwecks, die im Hinblick auf die 
anstehende Gründung des Mobilen 
Palliativteams (SAPV- Team des Palliatv­ 
zentrums a!11 Klinikum) nun auch dessen 
Unterstützung ermöglicht. Lediglich bei 

, der Einführung der sogenannten Ehren­ 
amtspauschale gab es eine lebhafte 
Diskussion und auch Gegenstimmen, 

Ansonsten konnte vom Schatzmeister 
Bemd Emst wieder eine weiterhin 
positive Entwicklung aufgezeigt werden, 
so dass auf Vorschlag der Kassenprüfer, 
denen ich wieder herzlich für ihren 
Einsatz danke, der Vorstand entlastet 
werden konnte. Der Wirtschaftsplan für 
2014 wurde wieder einstimmig verab­ 
schiedet. 
Ein Exemplar des kompletten Protokolls 
der letzten Mitgliederversammlung wird 
allen Mitgliedern wie immer mit der 
Einladung zur nächsten MV übersandt. 

Am 31. Mai fand in der Blackbox der 
Stadtbibliothek RW 21 ein sehr 
stimmungsvolles Blueskonzert statt, das 
der Sänger und Gitarrist Wolf gang 
Rehmert initiiert hatte. Zusammen mir 
der Sängerin Iris Meier und dem 
Gitarristen Alexander Kollroß gab es 
zumeist selbst geschriebene Songs zu 
hören, von denen die Zuhörer im gut 
gefullten Saal zu lebhaftem Beifall 
animiert wurden. Neben dem Eintritt 
ging auch der Erlös aus dem Verkauf der 
mitgebrachten CDs vollständig an 
unseren Verein. Danke an die drei 
Musiker an dieser Stelle für diese 
Initiative! Danach ergaben sich in 
angenehmer Atmosphäre bei einem Glas 
Prosecco noch interessante Gespräche 

zwischen den anwesenden Mitgliedern 
und einigen Besuchern. Danke auch an 
unser Vorstandsmitglied Stefanie Schrnitt 
vom Restaurant Sudpfanne für die 
Bereitstellung der Getränke und 
Knabbereien! 

Dieses Jahr fand unsere traditionelle 
Wanderung mit den Hospizbegleitern 
schon am 26.6. statt und führte die 
Teilnehmer bei mäßigem Wetter durchs 
Teufelsloch in den Landgasthof Moreth 
nach Altenplos, wo wir zunächst im 
Biergarten, dann drinnen noch einen 
angenehmen Abend erleben konnten. 

Das ganze Jahr über gab es, wie schon 
früher belichtet, immer wieder 
Gespräche und Treffen zum Thema 
Spezialisierte Ambulante Palliativ 
Versorgung (SAPV). Nach vielen Dis­ 
kussionen und aufwändigen Antrag­ 
stellungen bei den Krankenkassen wird 
diese im Januar des kommenden Jahres 
unter dem Dach des Klinikums und unter 
maßgeblicher Mitwirkung von 
Mitarbeitern der Palliativstation starten. 
Besonders freuen wir uns, dass sich das 
Klinikum bereit gefunden hat, die 
Zuständigkeit des .Palliativbeirats", der 
maßgebliche Mitspracherechte bei der 
Arbeit und Personalausstattung hat, auch 
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Dr. Stefan Sammet 
Vorsitzender 
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sympathischen Gruppe auch einige der 
Absolventen im kommenden Jahr als 
ehrenamtliche Hospizbegleiterinnen zur 
Verfugung stellen. Ein Foto und ein 
kleiner Bericht fmden sich weiter hinten 
in diesem Heft. 

Normalerweise endet meine Bericht­ 
erstattung sonst immer mit diesem 
Event. Heuer kam am Tag darauf, den 
17.11. jedoch noch ein sehr erfreuliches 
Ereignis hinzu: 
Unsere tatkräftige Mitarbeiterin Frau 
Renate Pöhlmann erhielt auf Schloss 
Schney in Lichtenfels den Förderpreis 
der Enno- Wunderlich-Stiftung aus der 
Hand des Stiftungsratsvorsitzenden der 
Bayerischen Stiftung Hospiz, Helm Dr. 
Binsack. Sie nahm ihn im Namen aller 
ehrenamtlich Tätigen unseres 
Hospizvereins mit Freude an. 
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auf das neue mobile Palliativ-Team 
auszudehnen. Ein kurzer Artikel seiner 
ärztlichen Leiterin Frau Dr. Susanne 
Dietze findet sich ebenfalls in diesem 
Heft. 

Spendenübergabeim 
Kaufhaus Regenbogen 
vlnr: Herr us. 
Dr. Sammet, 
Frau Hagen und 
Schatzmeister 
Herr Ernst 

Die gute Auslastung des Albert­ 
Schweitzer-Hospizes lässt auch in 
diesem Jahre keine allzu großen Verluste 
befurchten. Wie jedes Jahr freuen sich 
die für das sogenannte .Fund-Raising" 
zuständigen Mitarbeiter um Angelika 
Eck und Stefanie Hellbach, wenn sie 
möglichst viele ihrer gesponserten 
Weihnachtskarten an Unterstützer 
verkaufen können. Fragen Sie bei 
Interesse unter 0921 15115300 einfach 
nach! 

Über unser im Oktober durchgefiihrtes 
Fortbildungs-Wochenende für unsere 
ehrenamtlichen Hospizbegleiter in Bad 
Alexandersbad wird an anderer Stelle in 
diesem Heft ausfuhriich berichtet. 

Am 11. November haben wieder 16 
Teilnehmerinnen unseren Aufbaukurs für 
Hospizbegleiter erfolgreich abgeschlos­ 
sen, nachdem sie im Frühjahr den 
Grundkurs absolviert hatten. Wir freuen 
uns sehr und heißen alle herzlich 
willkommen. Ich würde mich sehr 
freuen, wenn sich aus dieser 

Am 8. November fand eine weitere 
Benefizaktion fur den Hospizverein 
Bayreuth statt. Das Kaufhaus Regenbo­ 
gen, eine gemeinnützige Institution, die 
gespendete Möbel und Kleidungsstücke 
für Einkommensschwache bereitstellt, 
erklärte sich bereit, den gesamten Erlös 
vom Tag der Eröffnung ihres Weih­ 
nachtsmarktes dem Hospizverein 
Bayreuth zu spenden. Mehrere ehren­ 
amtliche Mitarbeiter des Hospizvereins 
besetzten während der Öffnungszeit 
einen Stand mit Informationsmaterial 
und standen für Gespräche zur 
Verfugung. Am 17. November fand die 
Spendenübergabe durch den Vereins­ 
vorsitzenden Herrn Liß und die 
Geschäftsfuhrerin Frau Hagen statt. Es 
waren über 2.700 Euro zusammen­ 
gekommen. 

aus. Insgesamt kamen durch Kollekte 
und Spenden beim Konzert ca. 1770 € 
zusammen. Danke an Herrn Dekan Peetz 
für die umsichtige Vorbereitung des 
Gottesdienstes, stellvertretend für den 
Chor an den Chorleiter Robert Eller und 
den Chorsprecher Reinhard Wagner, 
Herrn Dr. Joachim Schultz, der in den 
Gesangspausen humorvoll Texte zum 
Thema "Das Leben genießen" 
vorgetragen hatte, dem Team von Steffi 
Schrnitt für Service und Getränke beim 
anschließenden Beisanunenseins und 
natürlich allen nicht namentlich 
genannten Helfern und Unterstützem für 
diesen wirklich schönen Tag! 
Ich hoffe, ich habe niemanden 
vergessen! 
Diese Konzerte an unserem Hospiztag 
sind doch stets eine gute Einstinunung 
auf Jahresausklang und Adventszeit! 

Unser Bayreuther Hospiztag fand, wie 
auch in den letzten Jahren, am vorletzten 
Sonntag vor dem Advent am 16. No­ 
vember diesmal in der Ordenskirche 
statt. Herr Dekan Peetz gestaltete mit 
einigen unserer Mitarbeiter einen sehr 
.runden" Gottesdienst unter dem Motto 
"Was ihr den geringsten meiner Brüder 
getan habt, das habt ihr mir getan". 
Wieder hatte Dr. Barbara Grelich 
dankenswerter Weise den Kontakt zu 
einem Chor für das Benefizkonzert 
hergestellt. Dieses Jahr nahm sich der 
Robert-Eller-Chor aus Bayreuth unserer 
Sache an. Die musikalischen 
Darbietungen mit weltlichen und 
geistlichen Stücken wurden vom 
Publikum in der gut gefullten 
Ordenskirche begeistert aufgenommen. 
Dies drückte sich nicht nur durch die 
leidenschaftliche Mitwirkung beim 
Schluss-Kanon und lebhaften Applaus, 
sondern auch durch großzügige Spenden 

Wie schon im vergangenen Jahr möchte 
ich Interessenten unter unseren 
Mitgliedern mit Freude an 
,journalistischen" Aktivitäten oder an 
der Durchführung und Organisation 

Der Robert-Eller-Chor 
in der Ordens kirehe 

unserer großen und kleinen, internen und 
externen Veranstaltungen bitten, sich bei 
mir oder einem anderen Vorstands­ 
mitglied zu melden! 
Meine Telefonnununer ist 0171- 
5524964, meine Email 
stefan.sanunet@t-online.de 

Wie immer möchte ich auch allen 
unseren Mitgliedern herzlich danken! 
Für die Unterstützung unseres Vereins, 
für Ihre "verschenkte" Freizeit, für Ihre 
Sach- und Geldspenden, und, und, und ... 

... ich wünsche Ihnen nun viel Vergnügen 
und Denkanreize bei der Lektüre unseres 
Infobriefes. Naturgernäss geben die 
Artikel stets die Meinung wer Verfasser 
und nicht unbedingt die "offizielle" 
Meinung des Hospizvereins wieder. 

Alles Gute für das Neue Jahr! Ich freue 
mich, Sie bei nächster Gelegenheit zu 
treffen! 

Ihr 
Dr. med. Stefan Sammet 

Links Herr Dr. Binsack und rechts der 
Vorstand Herr Kerner von der 
Bayerischen Stiftung Hospiz, dazwischen 
Renate Pöhlmann und Herr Dr. Sammet 
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Dr. Wolfgang Schulze 
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Nachdem im Jahre 2003 die Pallia­ 
tivstation am Klinikum Bayreuth 
eröffnet wurde, schließt sich am 
1.1.2015 die Versorgungslücke im 
ambulanten Bereich für schwerst­ 
kranke/sterbende Menschen mit dem 
Start des Mobilen Palliativteams 
Bayreuth-Kulmbach. 
Hospizverein mit ehrenamtlicher 
Hospizbegleitung, mobiles Palliativ­ 
team zur ambulanten Palliativversor­ 
gung, das Albert-Schweitzer-Hospiz 
und die Palliativstation am Klinikum 
werden dann die 4 Säulen der 
palliativmedizinisch hospizliehen 
Betreuung von Menschen in der 
letzten Lebensphase darstellen. 
Schwerstkranke Menschen, die an 
einer weit fortgeschrittenen, nicht 
heilbaren Erkrankung mit bela­ 
stenden Symptome wie Schmerzen, 
Luftnot, Übelkeit oder Angst leiden 
und damit eine aufwendige Ver­ 
sorgung benötigen, haben seit 2007 
den gesetzlichen Anspruch sich zu 
Hause palliativmedizinisch betreuen 
zu lassen. Es soll damit den 
Betroffenen ein selbstbestimmtes, 
menschenwürdiges Leben bis zum 
Tode daheim, in ihrem vertrauten 
Umfeld, ermöglicht werden. 
Um diesem Anspruch nachzukom­ 
men war es notwendig, zu den be­ 
stehenden Versorgungssystemen, 
eine zusätzliche professionelle Unter­ 
stützung zu etablieren: die spezi­ 
alisierte ambulante Palliativversor­ 
gung (SAPV). Die SAPV wird vom 
Hausarzt verordnet, von mobilen 
Palliativteams durchgeführt und von 
den Krankenkassen bezahlt. 
Die SAPV ist eine zusätzliche 
Unterstützung für Betroffene und 
ihre Angehörigen. Die SAPV ersetzt 
weder den Hausarzt als langjährigen 
Betreuer des Patienten, noch den 
Pflegedienst oder die ehrenamtliche 
Hospizbegleitung, sondern ist ergän- 
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SAPV 
- Start des mobilen Palliativteams 

am 1. Januar 2015 

10 Jahre Palliativstation 

Im Mai 2013 ist "unsere" Palliativstation 
nun 10 Jahre im Betrieb - Wie dankbar 
sind wir als Team fiir die zahllosen 
intensiven Erlebnisse mit unseren 
Patienten! Auch wenn es oft schwer ist 
und viele Schicksale uns bewegen, wo es 

keine Antwort auf ein "Warum" gibt, wo 
das Leiden manchmal so groß ist, dass 
wir doch nicht so helfen konnten, wie wir 
gerne möchten, und doch so oft 
Dankbarkeit erfahren, 

Dem Hospizverein sind wir dankbar 
verbunden, für die praktischen Hilfen auf 
der Station, für Begleitungen, wenn wir 
Patienten entlassen, für die gemeinsame 
Arbeit im Beirat der Palliativstation, und 
wir lassen Euch auch gerne an unseren 
Erfahrungen teilhaben, auf der Station 

und in Helferkursen - wir wünschen uns 
gemeinsam viele weitere Jahre im 
Bemühen um die uns anvertrauten 
Menschen auf ihrem letzten Lebensweg. 

Dr. Wolfgang Schulze 

... schöne Erinnerungen 
an einen unserer 
Patienten 

zend und gemeinsam mit ihnen tätig. 
Nach zähen Verhandlungen ist es nun 
endlich auch in Bayreuth soweit. Am 
1. Januar 2015 geht das mobile 
Palliativteam Bayreuth-Kulmbach an 
den Start. 
Der Versorgungsbereich umfasst die 
Landkreise Bayreuth und Kulmbach. 
Seinen Stützpunkt hat das Team am 
Klinikum Bayreuth. Träger ist die 
Klinikum Bayreuth GmbH in enger 
Kooperation mit dem Hospizverein 
Bayreuth. 
Das Team besteht aus fünf er­ 
fahrenen Palliativmedizinern, sowie 
sechs spezialisierten Pflegekräften 
die rund um die Uhr für die Patienten 
erreichbar sind und vorbeikommen 
wann immer es nötig ist. 
Was kann das Team? 
Wir lindern belastende Symptome 
wie Schmerzen, Atemnot oder 
Übelkeit. 
Wir bringen für Patient und An­ 
gehörige sowohl Erfahrung, Zeit und 
ein offenes Ohr mit. 
Wir besorgen notwendige Hilfsmittel 
und binden bei Bedarf weitere 
Therapeuten in die Versorgung mit 
ein. 
Wir sind 24 Stunden am Tag, 365 
Tage im Jahr in Rufbereitschaft, also 
telefonisch erreichbar und kommen 
wenn nötig sofort. 
Das gibt Patient und Angehörigen 
eine große Sicherheit, denn es ist in 
Krisensituationen immer jemanden 
im Hintergrund, der sie auffangt. 
Wir wünschen uns eine gute 
Verankerung in der Bevölkerung und 
eine enge Zusammenarbeit mit den 
Hausärzten, den Pflegediensten und 
dem Hospizverein, denn dies ist 
unabdingbar für di~ Arbeit des 
mobilen Palliativteams. Die 
Einbindung in die bestehenden und 
gut akzeptierten Strukturen schafft 
die besten Voraussetzungen dafür. 
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Karin Ernst 

flaggte Schiff nimmt dann Fahrt auf 
die außerhalb des Wattenmeeres 
liegende Bestattungsstätte auf. Dort 
angekommen, werden die Maschinen 
gestoppt und der Kapitän hält eine 
kurze Trauerrede in seemännischer 
Tradition. Im Anschluss daran wird 
die Urne mit dem Blumenschmuck 
und den Blumen der Trauergäste von 
Steuerbord aus dem Meer übergeben. 
Dazu ertönt die Schiffsglocke mit acht 
Glasen (vier Doppelschläge; das 
bedeutet in der Seemannssprache 
"Wachende") und das Schiff zieht als 
letzte Ehrerweisung eine Ehrenrunde 
um die Stelle, an der die Urne 
versenkt wurde. 
Nach dieser Zeremonie geht es wieder 
zurück zum Hafen. Der Beisetzungs­ 
ort wird auf einer Seekarte und im 
Logbuch des Schiffes eingetragen, 
wovon Auszüge den Hinterbliebenen, 
dem Bestattungsunternehmen und 
dem Krematorium zur Verfügung 
gestellt werden. 
PS: Nachdem sich meine Mutter als 
begeisterte Kreuzfahrerin eine Seebe­ 
stattung gewünscht hatte, haben wir 
ihr den Wunsch erfüllt und sie auf 
ihrer letzten Seereise begleitet. Es war 
ein sehr würdevoller Abschied bei für 
uns Landratten gut verträglichem 
Seegang. 
Karin Ernst 

Am 6. April 2014 fand in Bayreuth 
vom Hospizverein die Aktion 
"Seelenbretter malen für Kinder" die 
einen geliebten Menschen verloren 
haben, statt. Da wir unseren Papa 
verloren haben, klang dies für uns 
sehr interessant. Wir überlegten, es 
könnte uns vielleicht etwas dabei 
helfen mit der Situation umzugehen 
und Mama meldete uns an. Wir 
freuten uns sehr auf diesen Tag und 
machten uns Gedanken, wie wir unser 
Brett gestalten wollen. Endlich 
angekommen, saßen wir zuerst in 
einem Stuhlkreis im Gemeinschafts­ 
raum und redeten darüber warum wir 
hier sind. Dann zündete jeder für 
denjenigen den er verloren hat eine 
Kerze an, wir also für unseren Papa. 
Dann ging es ans MALEN, zuerst 
suchte sich jeder ein Brett aus, dann 
wurde es noch zurecht gesägt oder 
geschliffen. Als nächstes bemalten wir 
es mit der Grundfarbe. Nach dem 
Mittagsessen, es gab Pizza, ging es 
dann erst richtig los, wir bemalten die 
Bretter kunterbunt, mit Handab­ 
drücken oder anderen Bildern und 
Sprüchen, jeder auf seine eigene Art. 
So ging leider dann auch dieser Tag 
zu Ende. Es war eine sehr schöne 
Aktion, die uns hilft mit unserer 
Situation, dass unser Papa nicht mehr 
bei uns ist, umzugehen und haben 
wieder etwas dazu gelernt. 
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Seebestattung Seelenbretter 

Zu den heutzutage möglichen Arten 
der Bestattung zählt auch die 
Seebestattung. 
Hierfür muss eine schriftliche 
Willenserklärung der/des Verstorbenen 
oder der Hinterbliebenen vorliegen. 
Vom mit dem Sterbefall betrauten 
Bestatter bekommt die Reederei dann 
ihren Auftrag zur Seebestattung. Die 
Urne mit der Asche der/des Ver­ 
storbenen wird von der Reederei beim 
zuständigen Krematorium angefordert. 
Nach Erhalt der Krematoriumsurne 
wird die Asche in der Reederei in eine 
gesetzlich vorgeschriebene Seeurne 
umgebettet. Diese Seeurne löst sich 
nach wenigen Stunden im Wasser auf. 
Mit den Hinterbliebenen wird ent­ 
weder durch den Bestatter oder direkt 
von der Reederei ein Termin zur 
Seebestattung vereinbart. Es gibt die 
Möglichkeit der begleiteten oder 
unbegleiteten Bestattung. Seebestat­ 
tungen sind in der Nord- und Ostsee, 
dem Mittelmeer und dem Atlantik 
möglich. Die Ausgangshäfen z. B. in 
der Nordsee sind alle ostfriesischen 
Inseln und viele Küstenhäfen von 
Norddeich bis Büsum. 
Am Tag der Beisetzung wird die Urne 
an Bord des Bestattungsschiffes 
gebracht, dort aufgebahrt und je nach 
Wunsch, entsprechend mit Blumen 
geschmückt. Das auf Halbmast be- 

Aufbaukurs für Hospizbegleiter/-innen 
Förderpreis der Enno-Wunderlich-Stiftung für 

herausragende Hospizarbeit in Franken 
" ... Der Bayreuther Hospizverein kann sich 
glücklich schätzen, eine solch kompetente 
und überaus engagierte Mitarbeitetin in 
seinen Reihen zu haben ... " 
Bei ihrer Danksagung legte Frau 
Pöhlmann großen Wert auf die 
Feststellung, dass sie den Preis lediglich 
stellvertretend für alle Aktiven entgegen­ 
nehme. 
Wir bedanken uns hiermit bei Frau 
Pöhlmann und allen anderen "Aktiven". 

Am 11.11.2014 konnten wieder 15 
glückliche Teilnehmerinnen des 
diesjährigen Aufbaukurses für 
HospizbegleiterInnen den Abschluss 
ihrer Ausbildung feiern, nachdem sie 
aus den Händen des Vereins­ 
vorsitzenden Dr. Stefan Sammet 
ihreTeilnahmebescheinigungen erhal­ 
ten hatten. Nach einem Grundkurs im 
Frühjahr wurde von ihnen in den 
letzten Wochen der zweite 40- 
stündige Block mit medizinisch-pfle- 
gerischen, psychosozialen und 
spirituellen Inhalten absolviert. 
Gemeinsam mit den MitarbeiterInnen 
des Hospizvereins stießen sie auf die 
erfolgreiche Teilnalune an. 

Wir freuen uns mit der diesjährigen ersten 
Preisträgerin, unserer ehrenamtlichen 
Mitarbeiterin, Frau Renate Pöhlmann 
(siehe S.5) Wir zitieren aus der Laudatio 
von Henn Dr. Binsack: " ... mit Fug und 
Recht kann man sagen, dass Frau 
Pöhlmann die "gute Seele" des 
Hospizvereins ist. Es gibt kaum eine 
Veranstaltung oder ein Treffen des Vereins, 
an dem sie nicht teilnimmt. Dabei hat sie 
nahezu irnmer einen aktiven Part. .. " 

Milena Weber (13) und Teresa Weber (16) 
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Teilnehmerinnen mitteilen. 
Die Gruppe geht ein Jahr lang einen 
gemeinsamen Weg und unter den 
Teilnehmerinnen entwickeln sich 
auch Freundschaften. 

-um ihrer Trauer Raum und Ausdruck 
zu geben 
-um im Austausch mit ähnlich 
Betroffenen Trost und Kraft für den 
eigenen Weg zu finden 
-um Erfahrungen miteinander zu 
teilen und Kontakt zu anderen zu 
suchen 
-um einfach nur da sein zu können 
-um sich an manchen Treffen bei 
Kaffee und Kuchen für den Alltag zu 
stärken. 

Trauerbegegnung 

Eine Teilnehmerin der 
Trauerbegegnung schreibt nach 
einem Jahr mit der Gruppe: 

Und plötzlich ist alles anders ..... 

Der Tod eines Angehörigen, ob durch 
Unfalltod oder Krankheit, lässt die 
Hinterbliebenen in ein tiefes 
schwarzes "Loch" fallen und sie 
müssen den Schicksalsschlag 
verarbeiten. 

Man ist mit seinen Gedanken, 
Gefühlen und Emotionen sehr allein 
und denkt, dass alles falsch ist, was 
man fühlt und denkt. Denn nach 
einiger Zeit, soll "man" für seine 
"Umgebung" wieder so "funktio­ 
nieren" wie vorher, dies ist aber nicht 
möglich. 

Dann die Anzeige in der Zeitung 
über die "Trauerbegegnung mit­ 
einander", iniziiert vom Hospiz­ 
verein e.v. in Bayreuth. 

Man nimmt seinen ganzen Mut 
zusammen und besucht diesen 
Trauerkreis. Es sind vor allem 
Frauen, die ihre Gefühle verstehen 
wollen und auch den anderen 

Wir als Trauerbegleiterinnen sind 
oftmals berührt von der Offenheit 
und dem Vertrauen, das uns die Trau­ 
ernden entgegen bringen. Wir wün­ 
schen uns miteinander' die Schwere 
der Trauer durchleben zu können, 
damit Schritte in eine veränderte 

Wir wurden durch "unsere" drei 
Trauerbegleiterinnen wunderbar auf­ 
gefangen, konnten uns immer an sie 
wenden und unsere Sorgen und 
Gefühle mit ihnen besprechen. Das 
Angebot von Gesprächen, ausge­ 
suchten Gedichten und Geschichten, 
Hilfe auch außerhalb der Termine, 
tröstliche Umarmungen und vieles 
mehr, haben uns sehr geholfen das 
erste Jahr der Trauer gut zu 
verarbeiten. 

Lebensphase möglich werden. 

"Man sagt mir, ich soll es nicht so 
schwer nehmen. 
Man sa§t mir, das Leben ginge 
Weiter. 
Man sagt mir, jeder müsste 
lernen, Verluste zu überwinden. 
Man sagt mir, jede Prüfung des 
Lebens brächte mich weiter. 
Man sagt mir, die Zeit lässt jeden 
Schmerz vergehen. 
ABER hier und jetzt bin ich allein! 
Lasst mich nicht allein in diesen 
Abgn.Jnd stürzen!" 
(Tina Krug) 

Angelika Butzeck-Eckstein / Jutta 
Holighaus 

Pilgertag 
Mit der Trauerbegleiterin Frau Uta 
Vogel trafen wir uns gemeinsam mit 
sieben Teilnehmerinnen der 
"Trauerbegegnung miteinander" am 
11. Oktober zu emem ersten 
"Schnupper- Pilgertag" . 
Wegen der unbeständigen Wetterlage 
wählten wir eine Route am Rande 
Bayreuths auf gut befestigten Wegen. 

Wir bedanken uns ganz herzlich bei 
unseren Trauerbegleiterinnen und 
hoffen, dass dieser Bericht anderen 
Trauernden Mut macht, einen 
solchen Schritt zu tun und die 
gleichen wunderbaren Erfahrungen 
zu machen wie wir. 

Das Pilgern birgt die Möglichkeit, im 
gememsamen Gehen und 
Unterwegs sein Bewegungen und 

Veränderungen im eigenen Lebens 
oftmals bewusster wahrzunehmen. 
Meditative Gedanken zum 
Trauerweg begleiteten diesen Tag 
ebenso wie gute Gespräche und eine 
gemütliche Einkehr in einem Cafe. 
Ein weiterer Pilgertag bei hoffentlich 
gutem Wetter ist für das kommende 
Jahr schon angedacht. 

Angelika Butzeck-Eckstein, Jutta 
Holighaus, Regina Hoffmann 

Trauerbegegnung miteinander 

... unter diesem Namen bietet der 
Hospizverein seit April 2013 die 
Trauerbegleitung im Rahmen einer 
Trauergruppe an. 

Diese Trauergruppe ist zu Beginn ein 
offenes Angebot für Menschen, die 
um einen Verstorbenen trauern. Nach 

fünf offenen Treffen bleibt eine feste 
Gruppe ohne Neuzugänge 
zusammen, die sich über mehrere 
Monate treffen und einen Weg 
miteinader gehen. Mit bis zu zehn 
Teilnehmern trifft sie sich jeden 2. 
Donnerstag im Monat in den Räumen 
des Hospizvereins e.v. 

I 

Seffe11 0 

Angelika Butzeck­ 
Eckstein 

-If • Regina HofJmann 
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Grundkurs Hosizbegleiter/-innen 2014 

Am 25. März 2014 konnten zehn 
Frauen und ein Mann ihre 
Teilnahmebestätigung für den 
Grundkurs I 2014 für Hospizbeglei­ 
terInnen in Empfang nehmen. 
Zuvor wurden die Kursteilnehmer in 
insgesamt 36 Unterrichtseinheiten 
gründlich über die ehrenamtliche 
Mitarbeit im Hospizwesen informiert 
und geschult. 

Der Grundkurs I 2014 begann mit 
einem Intensivwochenende vom 21. 
- 23. Februar 2014 in den Räumen 
des Hospizvereins Bayreuth e.v. Hier 
lernten sich die Kursteilnehmer 
kennen und unter der Leitung der 
Sozialpädagogin Andrea 
Eichenmüller wurde die eigene 
Motivation hinterfragt, sich für die 
ehrenamtliche Arbeit im Hospiz­ 
verein zu interessieren. Intensive 
Gespräche über die Bedeutung der 
Hospizidee, Gedanken über das 
Leben, Sterben, Loslassen und 
Trauern, die begleitet wurden von 
meditativen und praktischen 
Übungen, waren prägend für dieses 
Intensivwochenende. 

Das erste Thema der Vortragsreihe 
am Dienstagabend befasste sich mit 
Patientenverfügung und Vorsorge­ 
vollmacht. Die Referentin Frau 
Susanne Borges verdeutlichte die 
Wichtigkeit selbstbestimmter 
Regelungen für den Fall von 
Krankheit und Sterben. 

Besonders beeindruckend für die 
Kursteilnehmer war der Besuch am 
4. März 2014 im Albert-Schweizer­ 
Hospiz in Oberpreuschwitz. Unter 
Leitung einer erfahrenen Pflegekraft 
erfolgte eine Führung durch die 
Räumlichkeiten, wobei der Alltag 
von der Speisenzubereitung bis zur 
ärztlichen und pflegerischen Versor­ 
gung geschildert und auf die Fragen 

Sensibilität der Kursteilnehmer ge­ 
genüber hilfsbedürftigen Menschen 
deutlich erhöht. 
Sehr eindrücksvoll und hilfreich war 
der Besuch von Frau Fiona Alborn, 
die als erfahrene Ehrenamtliche 
Fragen der Kursteilnehmer beant­ 
wortete und viel Einblick in die 
Praxis der Begleitung von 
Schwerkranken und Sterbenden 
gewähren konnte. 

Erfahrene und der Überreichung der 
Urkunden. In geselliger Runde 
wurde auf die gemeinsame Zeit mit 
einem Glas Sekt angestoßen und alle 
genossen" die köstlichen Kleinig­ 
keiten, mit denen uns fleißige Ehren­ 
amtliche bei jedem Treffen verwöhn­ 
ten. Dass der Kurs ein voller Erfolg 
war, zeigte sich an dem großen 
Interesse an der Fortsetzung, die im 
Herbst stattfinden wird. 

der Besucher geduldig eingegangen 
wurde. Der Besuch im Hospiz fand 
seinen Abschluss im "Raum der 
Stille", wo jeder Teilnehmer noch 
einmal alle Eindrücke auf sich 
wirken lassen konnte. 

Der dritte Abend befasste sich 
intensiv mit dem Hospizgedanken 
und semer Umsetzung. Dabei 
informierte Frau Moser die 
Teilnehmer über die Geschichte zur 
Entstehung von Hospizen und die 
Grundelemente der Hospizarbeit. 
Dabei wurde auch ausführlich die 
Bedeutung der ehrenamtlichen 
Begleitung behandelt. 

Der Kurs endete am 25. März 2014 
mit emer Reflexion über das 

Claudia Hochmuth, Renate Stalz 

Der vierte Dienstag war der 
spirituellen Wegbegleitung zum 
Thema Sterben und Tod gewidmet. 
Pastoralreferentin Rita Grzonka 
vermittelte den Teilnehmem dieses 
sensible Thema auf sehr einfühlsame 
und eindrückliche Weise mit 
Erfahrungsberichten und konkreten 
Beispielen. Dabei demonstrierte Frau 
Grzonka die verschiedenen Möglich­ 
keiten, aber auch die Grenzen der 
spirituellen Wegbegleitung. 

Die letzten Unterrichtseinheiten 
befassten sich mit "Praktischen 
Handreichungen", wobei sich jeder 
Teilnehmer sozusagen im 
Eigenversuch in die Rolle eines 
Patienten versetzen und so Einblicke 
in den Alltag von kranken Menschen 
gewinnen konnte. So lernten die 
Teilnehmer kennen, bei Sehschwäche 
von einem anderen Menschen 
geführt zu werden oder wie es ist, 
einen Rollstuhl zu fahren oder 
gefahren zu werden. Auch Unter­ 
stützung beim Essen und für das 
richtige Liegen im Krankenbett war 
ein Thema, das die Teilnehmer in 
praktischen Übungen ausprobierten. 
Sicher haben diese Erfahrungen die 
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Suizid - Sterben in Würde 

ein Diskussionsbeitrag von Susanne Borges 
Sterben "in Würde" - durch Beihilfe zum 
Suizid? 
Was bedeutet diese Diskussion für uns als 
Akteure in der Hospizbewegung? 

Vor dem Hintergrund der aktuellen 
politischen Diskussion über das Thema 
"Beihilfe zum Suizid" wird gerade auch 
an uns, die wir als HospizbegleiterInnen 
Schwerstkranke und Sterbende begleiten, 
die Frage gestellt werden, wie wir mit 
diesem Thema umgehen. 
In den Medien häufen sich die Artikel, es 
fmden Diskussionsrunden im Fernsehen 
statt, der Buchmarkt präsentiert Neuer­ 
scheinungen, und beinahe jeder, den man 
anspricht, hat sich schon Gedanken zu 
diesem Themenkomplex gemacht. 
Ich denke, wir sollten diese Tatsache als 
eine .Steilvorlage" für die Öffentlich­ 
keitsarbeit der Hospizvereine nutzen! 
Deshalb hier von mir als ehemaligem 
Vorstandsmitglied ein paar Überlegungen, 
die sich u. a. auch aus dem Besuch von 
etlichen Fortbildungen ergeben, und die 
eine Diskussion bei uns im Verein anregen 
mögen. 

In der Gesellschaft ist im Augenblick eine 
gewisse Tendenz zu bemerken: das eigene 
Sterben, der eigene Tod, soll, wie alle 
wichtigen Dinge im Leben, "voraus­ 
planbar" und "organisierbar" werden. 
Menschen, die daran gewöhnt sind, im 
Alltag selbstbestimmt und mit größtmög­ 
licher Freiheit ihr Leben zu führen, möch­ 
ten diese letzte Phase ihres Lebens nicht 
davon ausgenommen wissen. 
Man ist es nicht mehr gewohnt, irgendet­ 
was als gegeben und unbeeinflussbar hin­ 
zunehmen, erst recht nicht, wenn es Angst 
macht und möglicherweise mit Leiden 
verbunden ist. 
Die Konsequenz: immer mehr Menschen 
möchten die Zusicherung eines 
"schnellen" und "geplanten" Todes, mei­ 
stens noch mit der Aussage verbunden, 

durch einen Hirntumor verloren hatte)? 
Man hat fast den Eindruck, es wird 
"cool", sich dazu zu bekennen, dass man 
selbstverständlich seinen Tod, wenn es 
mal soweit ist, "selbst in die Hand 
nimmt", gerade in intellektuellen Kreisen. 
Im Extremfall wird sogar schon kurze Zeit 
nach der DiagnosesteIlung einer schweren 
Erkrankung der Suizid als "prophy­ 
laktischer" Ausweg gewählt. 
Für mich ein Zeichen großer Angst vor 
Einsamkeit und Leid, und ein Zeichen für 
den enormen Druck, Immer 
"funktionieren" zu müssen. 
Und ich erlebte auch bei memen 
Beratungen und Vorträgen bzgl. Patienten­ 
verfügung und Vorsorgevollmacht immer 
mehr, dass ich gezielt angesprochen 
wurde, welche Möglichkeiten es gäbe, 
Beihilfe zum Suizid zu erhalten - 
manchmal kam schon ganz klar die 
Äußerung: " .... dann bringe ich mich um!" 
- neulich mit dem Zusatz: " .. ein bisschen 
Würde muss man sichja erhalten!" 
Ist das zwangsläufig immer ein würde­ 
voller Tod, wenn der Patient sich 
suizidiert? 

das sei im Gegensatz zu einem Sterben 
mit Schmerzen, Leid und Pflegebe­ 
dürftigkeit doch ein Ende in "Würde". 
Aber ist es das wirklich? 
Wie nüchtern - und für mich eher er­ 
schreckend - die Realität eines geplanten 
Todes (z.B. in der Schweiz) sein kann, 
lässt sich in Svenja Flaßpöhlers Buch 
"Mein Tod gehört mir" nachlesen. 

Hier sehe ich unsere Aufgabe in der 
Hospizbewegung, auf der einen Seite den 
Mut zu stärken, sein "eigenes 
Lebensende" zuzulassen, und auf der 
anderen Seite in unserer Gesellschaft die 
Sensibilität für die Menschlichkeit und 
Hilfsbedürftigkeit zu bewahren im 

Gegenüber zu unseren kranken und 
sterbenden Mitmenschen. 
Durch ein "Zuhören mit allen Sinnen" 
sollten wir versuchen herauszufinden, wie 
der einzelne Mensch ganz individuell am 
Ende seines Lebens unterstützt werden 
kann. 
In einem Vortrag von Herrn Prof. Heller 
aus Wien kam sinngemäß die Aussage: 
"Für die Welt stirbt nur ein einzelner 
Mensch, aber für den einzelnen Menschen 
stirbt die ganze Welt ... " 
Wir sollten den Menschen so begleiten, 
dass er sich in Ruhe von "seiner Welt" 
verabschieden kann, sofern es medizinisch 
möglich ist - da darf kein moralischer 
Zwang sein, "endlich zu sterben", aber es 

In den 80er Jahren kam schon einmal eine 
Bewegung auf, die für die Sterbehilfe 
eintrat, die "Deutsche Gesellschaft für 
Humanes Sterben" (DGHS), mit dem 
wohl bekanntesten Vertreter, dem Arzt 
Prof. Julius HackethaI. 
Als Gegenpol fmg in dieser Zeit die 
Hospizbewegung an zu wachsen - wir 
möchten doch eigentlich den Menschen 
Mut machen und sie dabei unterstützen, 
ihr eigenes Leben auch bis zum Ende zu 
leben ..... ? 
Ich habe selber schon viele Begleitungen 
von Schwerstkranken und Sterbenden 
gemacht, und für mich war gerade auch da 
die Würde dieser Menschen zu spüren, wo 
sie bereit waren, sich auf ihren eigenen 
Lebensweg einzulassen, auch wenn das 
mit Schmerzen, Leid und Pflegebedürf­ 
tigkeit verbunden war. Für mich ist das 
etwas zutiefst Menschliches, etwas, das 
auch zum Leben dazugehören kann - und 
hier sind wir als Gegenüber gefordert, 
Beistand zu leisten, mitzufühlen und Trost 
zu spenden. 
Was wird daraus werden, wenn das 
"Sterben nach Plan" in Mode kommt? 
Was wird dann aus den Menschen 
werden, die sich dieser Entwicklung nicht 
beugen wollen? 
Wird da nicht die Gefahr bestehen, dass 
hier das Mitgefühl in der Gesellschaft 
schwindet, nach dem Motto, er/sie hätte ja 
selber die Möglichkeit, das Leiden zu 
verkürzen (genau das berichtete in einer 
Diskussionsrunde neulich ein Betroffener 
aus Holland, der seinen Lebensgefährten 

sollte auch keine sinnlose, und vor allem 
keine nicht erwünschte Lebensverlänger­ 
ung sein, nur weil die Medizin heute dazu 
selbst in extremen Situationen in der Lage 
ist. 
Und so besteht m. E. eine anderes 
grundlegendes Ziel der Hospizbewegung 
auch darin, den Ausbau der Hospiz- und 
Palliativversorgung voranzutreiben - und 
zwar z.B. auch dort vor 011, wo viele alte, 
kranke, und manchmal demente Men­ 
schen leben - in Seniorenheimen, aber 
eben auch zu Hause, im ambulanten 
Sektor. Erfreulicherweise können wir ja 
hier in Bayreuth demnächst den Start 
eines SAPV- Teams erleben .... 

Aber müssen wir uns nicht auch vor 
einem Denken bewahren, so könnte doch 
jeder Mensch in Frieden und gut versorgt 
sterben? 
Ich stelle fest, dass für mich, die ich 
sicher sehr' verwurzelt in dem hospizli­ 
chen Denken bin, immer öfter auch 
Zweifel kommen, ob wir so dem Thema 
in jedem Fall gerecht werden können. 
Denn trotz der Möglichkeit der palliativen 
Versorgung bis hin zur palliativen Sedier­ 
ung und einer noch so optimalen, sen­ 
siblen und liebevollen Begleitung, wird es 
Menschen geben, die das so nicht wollen, 
für die das nicht als der geeignete Weg 
erscheint, oder deren Symptome furchtbar 
quälend, langwierig und therapieresistent 
sind. 
Und sollten wir nicht auch hier versuchen, 
diese Menschen zu verstehen, sie zu 
unterstützen, und ihnen nicht unser 
Denken überzustülpen? 
Aber wie verträgt sich das mit dem 
Hospizgedanken und der Tätigkeit im 
Hospizverein, 
wenn wir jetzt womöglich auch anfangen 
würden, eine Beihilfe zum Suizid zu 
unterstützen? 

Ich denke, hier ist der Zeitpunkt 
gekommen, unser "Nichtwissen" und 
unsere Zweifel zu erkennen, zuzulassen, 
und anzusprechen, und die Bereitschaft zu 
einer offenen Diskussion zu stärken. 
Ich stelle fest, dass ich hier wohl immer 


